
Zeitschrift: Das Schweizerische Rote Kreuz

Herausgeber: Schweizerisches Rotes Kreuz

Band: 63 (1954)

Heft: 1

Artikel: Drei Gedichte einer Blinden

Autor: Engler, Berta

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-547622

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-547622
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


vererbten Form der Friedreich'schen Krankheit zu
tun, die heute sehr stark im Rückgang begriffen ist.
Während ich vor dreissig Jahren noch eine Reihe
von Herden dieses Erbleidens, namentlich in den
Kantonen Aargau, Schwyz und Appenzell AR mit
über fünfzig Patienten feststellen konnte, leben
deren nunmehr nur noch vereinzelte in der ganzen
Schweiz, so dass von einem sozialen Problem nicht
mehr die Rede sein kann, wie dies in gewissen
Gegenden unseres Vaterlandes für die rezessive
Taubstummheit durchaus noch der Fall ist, obschon auch
diese im allgemeinen sehr merklich abgenommen
hat.

Die in diesem Zeitraum erfolgte Verminderung
der Inzucht mit starker Zunahme der Vermischimg
der früher verkelirsmässig isolierten Bevölkerungsteile

ist wohl die Hauptursache dafür, dass die
rezessiv vererbten Missbildungen und Krankheiten
so viel seltener geworden sind als noch vor einer
Generation. Zu deren Abnahme können die Aerzte
weiter beitragen, wenn sie — wie ich dies in Fried-
reich'schen-Sippen seinerzeit dringend empfohlen
habe — nicht nur von Verwandtenehen der gesunden

Sippenglieder, sondern auch von Heiraten mit
Angehörigen der gleichen Gegend abraten. Es darf
nicht vergessen werden, dass die durchschnittliche
Wahrscheinlichkeit, ein verborgener Ueberträger zu
sein, für den Bruder oder die Schwester eines

Friedreich-Patienten 66,6 % beträgt. Auch wenn er
ein solcher sein sollte, ist es dagegen sehr
unwahrscheinlich, dass er bei Verbindung mit einem
Partner ganz anderer Abkunft Kinder mit diesem
Erbleiden erzeugen wird.

Schliesslich sei noch betont, wie allmählich
diese vor allem im Kleinhirn und Rückenmark
lokalisierte Krankheit beginnt und wie oft schon
solche Patienten wegen ihres schwankenden Ganges

ganz zu Unrecht der Trunksucht verdächtigt wurden.

Mit Alkoholismus hat auch die Entstehung
dieses reinen, d. h. auf einer zufälligen Erbänderung

(Mutation) beruhenden Erbleidens nichts zu
tun, ebensowenig wie mit anderweitigen «Sünden
der Väter». Verfasser konnte anhand von gut
dreihundert Jahre zurückreichenden Stammbäumen
der Friedreich-Patienten jeweils ganzer Gemeinden
beweisen, dass die betreffende Erbanlage nicht nach
der Mitte des 17. Jahrhunderts entstanden sein
kann, weil die Belastungslinien ausgehend von
sämthchen Friedreich-Eltern erst dann in einem
gemeinsamen Stammelternpaar zusammenlaufen.

Wie weit es selbst schon im Schulalter erkrankte
Friedreich-Patienten trotz dem Leiden, das
glücklicherweise nur selten von Schmerzen begleitet ist,
bringen können, beweist der Fall eines aus einem
Savoyardischen Bergdörfchen stammenden Genfer
Dichters.

Drei Gedichte einer
Blinden

Von Berta Engler

Spirillenflug

Schwirrender Flug in der Sommerluft,
Schwärmend durch üppigen Lindenduft
Jagende Lust, hellsehnender Schrei,
Aufblitzend! — vorbei. —

Heimkehr

Ich hatte meine Seele ausgeschickt,
Zu rufen in den Wind,
Zu suchen, was errettet und erquickt,
Zu schreien nach der Liebe, die beglückt,
Um deretwillen ivir geboren sind.
Zu lange blieb mir meine Seele aus,
Und da sie endlich kam,
Da schlich sie wie ein Dieb ins eigne Haus,
Zerlumpt, beschmutzt, - ein Jammerbild und Graus
Und ivarf sich hin und schrie aus ihrer Scham.

Da hob ich tief erschrocken es bedacht,
Dass ausser mir kein Heil.
Hab zitternd alle Fenster zugemacht,
Und in der stillen, unberührten Nacht
Gewann ich wieder mein unsterblich Teil.

Erste Blumen

I/eise, leis im frühen Friihlingswind
Hauchet ihr die Düfte neuen Lebens,
Und mein Herz erkennt: Wo Blumen sind,
Leid ich meine Liebe nicht vergebens.
Blumen — freundlich — göttliche Gebärden
Erste Blumen — süsses Licht der Erden.
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